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Abgesagt
Haydn, Mozart und Schubert
dirigiert von Marek Janowski

Nicht abgesagt
das Cellospiel im 3. Stock

das Lied der Amsel
 

Abgesagt
die Lesung des Literaten

Nicht abgesagt
das Vorlesen des

abendlichen Gedichts
 

Abgesagt
die Versammlung zum 40. Jahrestag

der Tötung von Bischof Romero
Nicht abgesagt
die Erinnerung
der Widerstand

 

Abgesagt
der Traum von den Malediven

Nicht abgesagt
das Träumen von
der neuen Erde

dem neuen Himmel
 

Abgesagt
der Gottesdienst
Nicht abgesagt

das Gebet
das Flüstern mit Gott

 
Abgesagt

der Tulpenstrauss
auf dem Küchentisch

Nicht abgesagt
das Blühen und Bersten

das Keimen und Knospen
 

Ja, natürlich! Es wird viel abgesagt in diesen 
Zeiten, aber es kann anderes vorübergehend 
an  die  Stelle  treten.  Warum  nicht?  Unser  
Gemeindebrief  will  Ihnen  Mut  machen  und  
Wege  zeigen,  die  man  gehen  kann,  damit  
man  sich  nicht  in  seinem  Inneren  vergräbt.  
Vielleicht  entdecken  Sie  in  dem  Artikel  von  
Pastor  Thomas  Engel  zum  Gebet  etwas,  was  
schon  lange  nicht  mehr  zu  Ihrem  Alltagser-
leben gehört hat. 
Auch  hilft  manchmal  die  Relativierung,  um  
alles  in  einem  rechten  Licht  betrachten  zu  

Abgesagt
das Hochzeitsfest

Nicht abgesagt
die Liebe

 
Abgesagt

die Trauerfeier
Nicht abgesagt

die Auferstehung

Corona-Litanei
von Jacqueline Keune, Luzern (CH)

können.  Das  Corona-Virus  war  nicht  das  
einzige  Virus,  das  die  Menschen  befallen  
hat. Pastorin Stefanie Kämpf hat sich dieses 
Themas einmal angenommen und ist bei den 
großen Epidemien  und Pandemien der  letz-
ten  Jahrhunderte  auf  Spurensuche  gegan-
gen.
Einer  der  letzten  Gottesdienste  vor  der  Co-
ronakrise,  der  von  den  drei  Kirchengemein-
den  gemeinsam  verantwortet  wurde,  war  
der Weltgebetstag. Im diesem Jahr war Sim-
babwe  das  Thema.  Der  Gottesdienst  wurde  

in  der  Klosterkirche  gefeiert.  Ein  Mutmach-
Projekt  „Lolas  Kinder  e.V.“  wurde  von  Frau  
Dr.  Simone Konopka in diesem Gottesdienst  
vorgestellt.  Frau  Petra  Herzberg  wird  davon  
berichten. Und noch so manch anderes, was 
Mut macht in Zeiten von Corona, lässt sich in 
unserem  Gemeindebrief  entdecken.  Unser  
Leben ist so vielfältig und bunt und wir sind 
getragen, was auch kommen mag.

Es grüßt Sie herzlich für das Redaktionsteam
Henry Koop, Pastor an St. Johannis
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Schon seit Menschengedenken treten Seu-
chen auf. Menschen erkranken, sterben, 
auch in Massen, manchmal schlimmer als 
im Krieg. Eine Krankheit sieht man nicht, 
wenn sie kommt. Man sieht nicht einmal, wie 
sie sich überträgt von einem zum anderen. 
Man spekuliert über die Ursachen. Da die 
Menschen sich in voraufklärerischer Zeit als 
Geschöpfe in einer Abhängigkeit von ihrem 
Schöpfer erlebten, suchten sie die Ursachen 
für das, was ihnen widerfährt, in ihrer Bezie-
hung zu Gott. Und dies war gleichzeitig bis 
ins späte Mittelalter hinein der Ansatz, von 
dem aus man sich um Besserung dieser Be-
ziehung und somit um moralische Besserung 
bemüht hat. 
Die ägyptischen Plagen wurden von den Is-
raeliten als Mittel erlebt, den Pharao von der 
Macht Gottes und dem Recht zur Ausreise zu 
überzeugen. Die Ägypter werden die Plagen 
sicher ganz anders interpretiert haben.
Hiob hat sein zunehmendes Leid erst als Aus-
druck der Vollmacht Gottes verstanden, der 
Macht hatte, ihn mit Gutem zu segnen, ihm 
dies jedoch auch wieder zu entziehen. Als er 
schließlich selbst von Krankheit zerfressen 
außerhalb der Stadt saß, blieb er bei diesem 
Verständnis. Interessant ist, dass hier der 
Kranke bereits aus Infektionsschutzgründen 
aus der Enge der Stadt entfernt worden ist. 
Diese Separierung finden wir wieder im Neu-
en Testament bei den Aussätzigen, die Jesus 
vor der Stadt trifft.
Hiob fühlte sich in seiner Ohnmacht jedoch 
keineswegs dazu verpflichtet, dies still-
schweigend zu ertragen, sondern er hader-
te laut und deutlich mit Gott. Im Endeffekt 
musste er die Macht Gottes akzeptieren ohne 
sie zu verstehen. Das ist die Lektion des Hi-
ob-Buches.
Als König Saul von Depressionen heimge-
sucht wurde, äußerte sich dies in den Augen 
seiner Mitmenschen auch so, dass offenbar 
das königliche Charisma, mit dem Gott Saul 
ausgestattet hatte, von ihm weggenommen 
worden war.
Im Neuen Testament heilt Jesus viele Men-
schen: Einige befreit er von Dämonen, an de-
ren Vorhandensein man damals nicht zwei-
felte. Anderen schenkt er neues Leben, das 
stets ausdrücklich sowohl in körperlicher, 
aber wichtiger noch in seelischer Hinsicht 
relevant war.

Das seelische Leben: damit ist durchaus nicht 
eine schlichte Angst vor der Hölle nach dem 
Tod gemeint, sondern der seelische Frieden, 
der ein ganzheitliches heiles Leben ermög-
licht. Deshalb war es sinnvoll für Jesus, zu ei-
nem Geheilten zu sagen: Deine Sünden sind 
dir vergeben.
Die Galle des so Geheilten, seine Leber, sei-
ne Seele würden derart befreit nicht mehr 
aufgefressen werden. Jesus kannte Krank-
heiten, die nur durch Beten geheilt werden 
können. 
Natürlich hat man schon zu biblischer Zeit 
auch Heilmittel gekannt: Die antiseptische 
und stärkende Wirkung von Honig war allge-
mein bekannt. Und die Wirkung von Kräutern 
dürfte zum Allgemeinwissen jeder Hausfrau 
gehört haben. Der Nutzen von Hygiene war 
den Menschen ebenfalls deutlich, auch wenn 
das Verständnis von Hygiene sich immer zu-
gleich auf Körper und Seele bezog.
Die Pest – Inbegriff der Seuche – ist offen-
bar schon damals aus China in den Westen 
gekommen. Und aus dem Mittelalter sind 
uns Bußprozessionen bekannt – eine Ver-
sammlung der verzweifelten Gläubigen, die 
sich mit ihrem Gebet an Gott wendeten, um 
sie von der Heimsuchung durch die Pest zu 
befreien.
Bis zur Neuzeit wurde Krankheit so verstan-
den, dass der spirituelle Zusammenhang von 
größter Bedeutung war. Deshalb die Gebete, 
das Reflektieren eigener Schuldhaftigkeit 
oder göttlichen Zornes.
Daneben gab es auch im Mittelalter Quaran-
tänemaßnahmen: etwa durch Abschottung 
ganzer Stadtviertel oder durch das Nutzen 
von Schutzkleidung. Auch der Weihrauch in 
den Kirchen hat antiseptische und beruhi-
gende Wirkung – was bekannt gewesen sein 
dürfte. Ende des 15. Jahrhunderts sind aus 
Seuchenschutzgründen sogar erstmals Got-
tesdienste in Italien verboten worden.
Mit der Ausbreitung des Christentums ent-
standen früh die ersten Hospitäler – zu-
nächst als Zeichen christlicher Gastfreund-
schaft. Das Wort „Hospital“ meint nämlich 
eigentlich den Ort, der einen Gast aufnimmt. 
Gastfreundschaft war als konkreter Ausdruck 
von Nächstenliebe die wichtigste christliche 
Tugend; daher haben sich die Klöster von An-
fang an in besonderer Weise der Gastfreund-
schaft gewidmet. Da die Aufnahme von Frem-
den besonders dann erforderlich war, wenn 
diese krank wurden oder überfallen worden 
waren, wurde die Pflege von Kranken immer 
mehr zu einer Spezialität der Klöster, deren 

weiterer Ausdruck der Nächstenliebe ja auch 
die Armenpflege war. Die Äbtissin Hildegard 
von Bingen ist die bekannteste Medizinerin 
des Mittelalters, deren Schriften bis heute 
verbreitet sind.
Das Hintenanstellen der eigenen Sicherheit 
mögen wir für unverantwortlich halten. Für 
Luther hingegen war es gerade das Zeichen 
seiner Nächstenliebe, dass er sich nicht ent-
zog und die Leidenden allein ließ, sondern 
ihnen das gab, was sie am meisten brauch-
ten: Beistand und Fürsorge. In einem Brief 
an seinen Kollegen Johann Hess schrieb er 
1527, als Wittenberg von der Pest heimge-
sucht wurde und der Kollege mit vielen an-
deren, die es sich leisten konnten, die Stadt 
verlassen hatte: Wir sollten uns daran erin-
nern, dass diese Welt nicht unser bleibendes 
Zuhause ist. Eine Epidemie ist eines von vie-
len Übeln, denen wir ausgesetzt sind, und wir 
müssen sie ernst nehmen; aber das größere 
Übel ist das Böse in uns (Matthäus 10,28; 
Lukas 12,4). Deshalb muss jede Antwort auf 
eine Epidemie oder andere Krisen die Um-
kehr von unseren Sünden beinhalten; allen 
voran der egoistischen Liebe, die zuerst an 
sich selbst denkt und erst in zweiter Instanz, 
wenn wir unsere eigene Gesundheit und Si-
cherheit gewährleistet haben, an andere. 
(Zitat aus pro-medienmagazin)
In der Neuzeit ist durch die Aufklärung medi-
zinische und geistliche Erkenntnis getrennt 
worden. In einem zweiten Schritt ist die 
geistliche Erkenntnis der Psychologie unter-
geordnet worden, die in manchen Ausprä-
gungen dazu neigt, Spiritualität als potenzi-
ell krankhaftes Phänomen zu bewerten.
Bei der aktuellen Corona-Epidemie wird in 
erster Linie medizinisch begründet gehan-
delt: Hygiene im Sinne des Infektionsschut-
zes ist das Mittel der Wahl.
Psychologische Beiträge beziehen sich in der 
Regel auf die Auswirkungen der Isolation und 
des Zu-Hause-Bleibens. Über die Religion 
wird öffentlich gesprochen als Beispiel der 
Beschneidung von Grundrechten.
Zu Recht hinterfragen etliche, ob die Kirche 
denn auch lediglich eine medizinische Sicht 
mittrage, ob denn die reine Tatsache, zu ver-
hindern, dass Menschen an Corona sterben, 
schon Schutz und ganzheitliche Fürsorge 
für die Menschen darstellt. Ob bloß damit 
schon das höchste Gebot – „Du sollst Gott 
von ganzem Herzen, ganzer Seele und ganzer 
Kraft lieben, und deinen Nächsten, wie Dich 
selbst“ – mit dem Lockdown erfüllt ist.
Und dann bleibt auch heute – mindestens für 

Wer unter dem Schirm des 
Höchsten sitzt…..
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Gläubige – die Frage: Ist  die Epidemie denn 
nun ein Zeichen Gottes?
Ich  glaube,  dass  Gott  uns  gar  keine  Seuche  
zu schicken braucht – dafür sorgen wir ganz 
alleine: Wir achten immer weniger auf unser 
Verhalten,  weil  es  für  alles  ein  neues  Anti-
biotikum gibt. Wir nehmen in Kauf, dass sich 
die Keime immer raffinierter verändern, um 
schnelle  Resistenzen  gegen  jedes  Mittel  zu  
entwickeln,  damit  wir  erst  auf  nichts  ver-
zichten müssen und dann keine Zeit mit dem 
Kranksein  verlieren.  Wir  reisen  durch  die  
globalisierte Welt und teilen deshalb mit ihr 
alles.
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  Gott  nicht  nötig  
ist,  damit  die  Seuchen  entstehen.  Ich  glau-
be  auch  nicht,  dass  er  sie  schickt,  um  uns  
aufzurütteln  oder  zu  warnen.  Ich  bin  aller-
dings zutiefst davon überzeugt: Es ist Gottes 
Wille,  dass  wir  aus  Leid,  das  wir  sehen,  und 
aus Leid, dass wir erfahren, lernen und klug 
werden.
Ich bin davon überzeugt, dass es Gottes Wil-
len  entspricht,  dass  wir  diesen  und  andere  
Anlässe  wahrnehmen,  um  umzukehren  von  
verkehrten  Wegen  des  Lebens  und  des  Mit-
einanders, auch von unheilvollen Menschen-
bildern.
Ebenso glaube ich auch, dass es möglich ist, 
individuell oder als Gruppe eine Situation als 
Zeichen  Gottes  zu  erleben,  und  dass  diese  
Wahrnehmung  ihre  Berechtigung  hat.  Wie  
ich  in  meinem eigenen Leben gelernt  habe,  
musste  ich  Erfahrungen  und  Erlebnisse  als  
Konsequenz meines eigenen Handelns aner-
kennen. Und ich habe erlebt, dass mir etwas 
passierte,  auf  das  ich  früher  herablassend  
geschaut hatte. In meinem persönlichen Er-
leben bringe ich das ganz klar mit Gott in Ver-
bindung - als Lektion zur Demut, zur Freund-
lichkeit, zur Zufriedenheit.
     (Stefanie Kämpf)

Vor mir auf dem Schreibtisch liegt eine kleine 
Karte:  „Lieber Hände falten statt  Sorgenfal-
ten“. Das klingt fast zu einfach und manchem 
riecht  das  verdächtig  nach:  Hände  in  den  
Schoß legen und nichts tun. Aber gerade in 
diesen Tagen stelle ich fest, wie gut mir das 
Gebet  tut  und  wie  vielen  Menschen  es  so  
geht.
Im Gebet öffne ich mich für eine andere Wirk-
lichkeit  –  ich  öffne  mich  für  die  neue  Welt  
Gottes. 

Die Kraft des Gebets

Und plötzlich verändern sich die Prioritäten: 
Es  geht  nicht  allein  um  meine  eigenen  Sor-
gen und Fragen, um das, was mich herunter-
zieht und was mich krankmacht. Es geht zu-
gleich  auch  um  Gottes  Verheißung  für  mich  
und für diese Welt.
Darum  ist  das  Gebet  keine  Abkehr  von  der  
Welt, sondern gerade eine Konzentration auf 
das, was Gott uns in dieser Welt sagen will. 
Der  dänische  Theologe  Sören  von  Kierkeg-
aard hat das einmal so beschrieben: 
„Als  mein  Gebet  immer  andächtiger  und  in-
nerlicher wurde, da hatte ich immer weniger 
zu sagen.
Zuletzt  wurde  ich  ganz  still.  Ich  wurde,  was  
womöglich noch ein größerer Gegensatz zum 
Reden ist, ich wurde ein Hörender.
Ich meinte erst, Beten sei Reden. Ich lernte 
aber,  dass  Beten  nicht  bloß  Schweigen  ist,  
sondern Hören. So ist es: Beten heißt nicht, 
sich  selbst  reden  hören.  Beten  heißt:  still  
werden und still sein und warten, bis der Be-
tende Gott hört.“

Diese Zeilen helfen mir persönlich sehr. Das 
Gebet ist kein Mitteilen von Wünschen, kein 
langes Reden,  keine Litanei,  als  ob wir  Gott  
überreden müssten.  Jesus  sagt  in  der  Berg-
predigt:  „Euer  Vater  weiß,  was  ihr  bedürft,  
bevor ihr ihn bittet.“ (Mt 6,8) Darum ist das 
Gebet für mich besonders Vertrauen: Ich ver-
traue auf Gott, ich vertraue mich ihm an, ich 
öffne mich ihm. Es ist so, als wenn ich mein 
Gesicht  an  einem  schönen  Frühlingsmorgen  
in die Sonne halte und spüre, wie sie mich er-
wärmt und verändert. Die Mystiker der Kirche 
haben immer wieder versucht, diese Verbin-
dung mit Gott zu beschreiben: Anselm Grün, 
Frére Roger, Angelus Silesius.
HALT AN! Jetzt! Halte inne, für eine Minute, 
wenn du gerade mitten in der Arbeit steckst, 
für  eine  halbe  Stunde,  wenn  du  Frei-Zeit  
hast, werde still und beginne zu hören.
Halte  Ausschau,  der  Himmel  ist  dir  nah!  Du  
wirst ihn finden, Menschen aller Zeiten zeu-
gen davon. Du wirst ihn finden, weil der le-
bendige, liebende Gott es zugesagt hat:  Ich 
will mich finden lassen, von denen, die mich 
von ganzem Herzen suchen (Jer 23, 13). Und 
es tut so gut, sich darauf einzulassen. Meine 
Gedanken werden klar, mein Kopf frei, meine 
Sicht wird weit.
Und manchmal geschieht es, dass ich erlebe, 
dass Gott mich so segnet. 
Darum empfehle ich Ihnen: Suchen Sie Gele-
genheiten, wo Sie zur Ruhe kommen können. 
Gehen Sie in eine Kirche, die gerade in diesen 

Zeiten  für  Sie  geöffnet  ist.  Zünden  Sie  eine  
Kerze  an  und  setzen  sich.  In  der  russischen  
Kapelle  der  Klosterkirche  gibt  es  ein  Kreuz,  
an dem sich ganz oft Menschen finden zum 
Gebet und etwas aufschreiben. Das Kreuz ist 
gefüllt mit Zetteln und zeigt, dass Menschen 
hier Gott suchen und ihn finden.

Oder  suchen  Sie  einen  schönen  Platz  in  der  
Natur,  wo  Ihnen  Gott  nahe  ist.  Suchen  Sie  
Ihren Kraftplatz.
Vielleicht helfen Ihnen dabei Texte wie diese:

Gebet
O Gott, ich weiß nicht mehr ein noch aus. 
Meine Gedanken kommen nicht zur Ruhe 
und ich finde keinen Frieden. 
Die bohrenden Fragen nagen in meinem Her-
zen.
Die Vorwürfe machen mich bitter.
Die Selbstanklagen rauben mir den Schlaf.
Ich fühle mich wie ein Vogel im Käfig.
Hilflos, gefangen, flügellahm und ohne 
Kraft.
Ich  weiß  nicht  wirklich  mehr,  was  ich  tun  
soll.
Darum wende ich mich in meiner Not an dich.
Bitte verlass mich jetzt nicht.
Ich brauche deine Hilfe.
Gib mir Kraft, diese schwere Zeit zu durchste-
hen, 
ohne zu verzweifeln.
Hilf mir, meine Gedanken zu sortieren.
Hilf mir, richtige Entscheidungen zu treffen.
Lass mich erkennen, was ich tun soll.
Ich vertraue dir. Amen.

Morgengebet (Dietrich Bonhoeffer)
Gott, zu dir rufe ich in der Frühe des Tages: 
Hilf mir beten und meine Gedanken sammeln 
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zu dir;
ich kann es nicht allein.
In mir ist es finster, aber bei dir ist das Licht;
ich bin einsam, aber du verlässt mich nicht;
ich bin kleinmütig, aber bei dir ist die Hilfe;
ich bin unruhig, aber bei dir ist der Friede;
in  mir  ist  Bitterkeit,  aber  bei  dir  ist  die  Ge-
duld;
ich verstehe deine Wege nicht,
aber du weißt den Weg für mich.
Vater im Himmel,
Lob und Dank sei dir für die Ruhe der Nacht,
Lob und Dank sei dir für den neuen Tag.
Lob und Dank sei dir für alle deine Güte und
Treue in meinem vergangenen Leben.
Du hast mir viel Gutes erwiesen,
lass  mich  nun  auch  das  Schwere  aus  deiner
Hand hinnehmen.
Du  wirst  mir  nicht  mehr  auferlegen,  als  ich
tragen kann.
Du lässt deinen Kindern alle Dinge zum Bes-
ten dienen.
Herr, was dieser Tag auch bringt,
dein Name sei gelobt! Amen.

Psalm 46 (nach Peter Spangenberg)
Gott ist unsere Hoffnung und unser Rückhalt,
er hilft uns im Unglück und Verzweiflung.
Deshalb fühlen wir uns behütet,
selbst wenn die ganze Welt ins Wanken
geriete
und die Berge zum Einsturz brächte.
Da, wo Gott wohnt und willkommen ist,
bleibt auch die Fröhlichkeit wie eine
sprudelnde Quelle.
Gott ist ja da, mit ihm bleibt auch das Leben
bestehen.
Zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  sind  wir  bei
ihm geborgen.
Amen                                      (Thomas Engel)

Baumbestattung auf unseren
Friedhöfen

Viele  Menschen  wünschen  sich,  nach  ihrem
Tod wieder Teil der Natur zu werden. Bei einer
Baumbestattung wird die Asche des Verstor-
benen schnell  von den Wurzeln  des  Baumes
aufgenommen und kehrt so in den Kreislauf
des Lebens zurück. Andere Menschen finden
die Vorstellung tröstlich, im Baumgrab unter
einem  schützenden  Blätterdach  zu  ruhen.
Die Blätter rauschen im Wind und bei Regen
platzen die Tropfen geräuschvoll darauf.
In  den  letzten  Jahren  werden  Baumbestat-
tungen vermehrt auf Friedhöfen angeboten.

Auch auf unseren Friedhöfen stehen mehre-
re  Baumfelder  zur  Verfügung,  wo  Urnen  im
Wurzelwerk  ausgesuchter  Bäume  beigesetzt
werden können.
Auf dem alten Bordesholmer Friedhof finden
wir  ein  Ruhegrabfeld  unter  einer  alleinste-
henden,  mächtigen  hundertjährigen  Blut-
buche. Die Namen der Verstorbenen werden
auf einem Metallreifen befestigt, der um den
Baum herum aufgestellt worden ist. Eine Ab-
lage für Blumen ist vorhanden.

Auf  einer  Wiese  im  neuen  Friedhofsteil  er-
folgt die Beisetzung unter einer Gruppe von
sechs Ahornbäumen. In der Mitte von je drei
Ahornbäumen  ist  jeweils  eine  Metall  Stele
aufgerichtet,  an  denen  die  Namen  der  Ver-
storbenen zu lesen sind.

Zukünftig  ist  ein  Grabfeld  "Obstwiese"  ge-
plant.  Darüber  hinaus gibt  es  auch das  Gar-
tengrabfeld  "Memoriamgarten",  welches
eine  Fläche  für  Urnen und Särge  ist,  die  als
anspruchsvoll  gestalteter  Staudengarten
hergerichtet  und  erhalten  wird.  Die  Namen
werden auf  schon dort  installierten  Findlin-
gen befestigt.

Der  Brügger  Friedhof  wird  von  einem  orts-
prägendem  Lindenkranz umsäumt. Am Fuße
einzelner  Linden  erfolgt  die  Beisetzung  der
Urnen. Feldsteine mit Namensschildern erin-
nern an die Verstorbenen.

Das Gemeinschaftsgrab „An der Schale“ wird
ebenfalls  von  Linden  umsäumt.  Die  Namen
der Verstorbenen werden um die große Gra-
nitschale herum in Stein graviert.

Fontanes  bekanntestes  Gedicht  vom  Herrn
Ribbeck  auf  Ribbeck  im  Havelland  handelt
von einem sehr ungewöhnlichen Baumgrab.
Aus  der  Birne  im  Sarg  des  Herrn  Ribbeck
wuchs der spätere Birnbaum zur Freude aller
Kinder.

Die Konfirmanden in Brügge haben ebenfalls
einen Birnbaum gepflanzt, unter dem schon
bald  Urnen  und  Särge  beigesetzt  werden
können. Auf das Pflücken der Birnen werden
sich die Kinder freuen.        (Joachim Wodarg)
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Michael Struck fragt:
Eine neue Pastorin, so wie Sie, liebe Frau Hobert! Da frage ich mich: Wie kommt man, wie kamen Sie zu diesem
Beruf, dieser Berufung? Und was verleiht Ihnen nach dem Studium die Kraft, in Gottes Namen und Auftrag tätig zu
sein? Oder beanspruchen PastorInnen das heute gar nicht mehr?

Pastorin Sophie Hobert antwortet:

Lieber Herr Struck,
ich bin in einer Familie aufgewachsen, die sich sehr in der örtlichen Kirchengemeinde engagiert. Von klein auf an waren
wir jeden Sonntag im Gottesdienst und unter der Woche bei verschiedenen Veranstaltungen. Bereits als Kind begann ich
dann, mich musikalisch auf verschiedene Weise in die Gemeinde einzubringen, als Jugendliche schließlich in der Jungen
Gemeinde aktiv zu sein. Und doch wollte ich eines auf keinen Fall: Pastorin werden. Als ich aber in meinem Medizinstudium
bemerkte, dass meine Seele sich irgendwie nach etwas anderem sehnt, habe ich dann doch mit dem Theologiestudium
begonnen und wusste schnell: Das ist es, was ich machen möchte. Das ist es, was mich erfüllt, was mein Herz ankommen
lässt: Mich mit theologischen Fragen beschäftigen, mit anderen danach suchen, wie wir Kirche heute gestalten, wie ihre
Inhalte die Sprache der Menschen treffen und sie ganz persönlich angehen können. Mit anderen gemeinsam auf die Suche
zu gehen nach dem Guten für das Gegenüber, um des Nächsten willen. Menschen an den Wendepunkten ihres Lebens be-
gleiten zu können. Im Praktikum in Lübeck-Moisling sowie im Vikariat in Kisdorf hat sich mein Berufswunsch dann immer
weiter gefestigt. Ich liebe meinen Beruf. Und eben dieses Gefühl des Erfülltseins, Sie mögen es Berufung nennen, sowie
die Überzeugung,  von Gott  auf  meinem Weg begleitet  und getragen zu werden,  geben mir  die  Sicherheit  und Kraft,  in
ebendem, was ich tue, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein.
Ihre Pastorin Sophie Hobert

Unter diesem ermutigenden Motto stand die
Feier des Weltgebetstages 2020. Am Freitag,
06.März gestalteten Frauen aus den Kirchen-
gemeinden St.  Johannis  Brügge,  St.  Marien
Bordesholm,  Klosterkirche  Bordesholm,
Neuapostolische Kirche Bordesholm und der
Christuskirche Bordesholm einen lebendigen
Gottesdienst  mit  fröhlicher  Musik  und  einer
ansprechenden Liturgie aus Simbabwe.
An  Stelle  der  Predigt  wurde  ein  interessan-
ter und kurzweiliger Vortrag über den Verein
„Zukunft  für  Lolas  Kinder“  von   Frau  Dr.  Si-
mone  Konopka  gehalten.  Im  Waisenhaus
in  Simbabwe  werden  Aidswaisen  von  den
Schwestern von Missionary daughters of Cal-
vary betreut. Der Verein unterstützt das Wai-
senhaus  und  bezahlt  Schulgeld  für  weitere
300 Kinder. Bildung ist ein wichtiger Schlüs-
sel für eine erfolgreiche Zukunftsgestaltung,
berichtete Simone. Vor drei Jahren wurde ein
Container  nach Simbabwe geschickt.  Gefüllt
mit  einem  Auto  für  das  Waisenhaus,  einem
Trecker, Pflug, Fahrrädern, Matratzen, medi-
zinischen Gütern und einer kompletten Bril-
lenwerkstatt.

Der Bau eines Krankenhauses ist abgeschlos-
sen, die Finanzierung einer Kinderstation ist
dem Verein gelungen. Somit ist die medizini-
sche Versorgung ebenfalls gesichert.
Simbabwe ist ein Land mit 730 Millionen Euro
Schulden. Aus eigener Kraft wird das Land die
Schulden  vermutlich  nie  zurückzahlen  kön-
nen. Der Weltgebetstag setzt sich dafür ein,
dass  Deutschland  auf  einen  Teil  der  Schul-
den  verzichtet.  Stattdessen  soll  dieses  Geld
für die Förderung von Gesundheitsprojekten
genutzt werden, die zusammen mit Organisa-
tionen  der  simbabwischen  Zivilgesellschaft
ausgewählt und umgesetzt werden.
Weil  der  Verein  „Zukunft  für  Lolas  Kinder“

Spenden  direkt  und  Vorort  einsetzt,  wurde
die Kollekte in diesem Jahr dem Verein über-
wiesen.
Im  Anschluss  an  den  Gottesdienst  lud  das
Organisationsteam alle Besucher zum gesel-
ligen  Beisammensein  mit  landestypischen
Gerichten ein.
Wir  danken  allen  Spendern  und  freuen  uns
schon  auf  den  Weltgebetstags-Gottesdienst
2021.
Im nächsten Jahr findet der Weltgebetstag in
Vanuatu statt, einem Inselstaat im Südpazi-
fik. Am 5. März laden wir alle in die Neuapo-
stolische Kirche ein.              (Petra Herzberg)

Weltgebetstag 2020 „Steh auf
und geh!“

Foto: Adelheid Gäde

HKF
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1. Schritt: Shut-down
Die eigentliche Aufgabe einer Tafel - überflüs-
sige Lebensmittel einzusammeln und an
bedürftige  Menschen  zu  verteilen  -  ist  schon  
zu Beginn des Monats März 
für uns zum Problem 
geworden.  Bereits  damals  
stellten  wir  fest,  dass  die  
Spenden  der  Supermärkte  
an uns stark rückläufig wa-
ren.  So  haben  wir  unsere  
Ausgabe  stets  mit  unserer  
Lagerware  aufgefüllt,  da-
mit  wir  überhaupt  etwas  
zum  Verteilen  hatten.  
Ebenso  haben  wir  bei  un-
seren Kunden eine große
Verunsicherung und Ängs-
te  vor  Ansteckung  ver-
spürt,  genau  wie  wir  als  
Mitarbeiter  um  unsere  Ge-
sundheit  besorgt  waren.  Die  meisten Mitglie-
der im Tafelteam gehören altersmäßig zur 
„Risikogruppe“.  All  diese Faktoren haben uns 
zu der Entscheidung bewogen, die Tafel  Ende 
März  zunächst  zu  schließen.  Ein  schwerer  
Schritt  für  alle  Beteiligten  -  für  unsere  Kun-
den, aber auch für uns als Tafelteam.

2. Schritt: Exit-Strategie
In den 2 Wochen der Schließung erhielten wir 
viele Hilfsangebote von Menschen, die sich um 
unsere Kunden ebenfalls sorgten und uns hel-
fen wollten irgendwie weiterzumachen.
Auch  spürten  wir  gelegentlich  Unverständ-
nis  über  unseren  Schritt  -  meist  lag  es  am  
fehlenden  Hintergrundwissen  der  besorgten  
Menschen.  Denn  selbstverständlich  haben  
wir uns auch in der Zeit der Schließung weiter 
gekümmert.  Viele  Kunden  haben  uns  direkt  
angerufen,  andere  haben  sich  bei  anderen  
Einrichtungen  (Hotline  der  Kirchen,  Sozial-
beratung etc.) gemeldet. Auf Grund der guten 
Zusammenarbeit  untereinander  konnten  wir  
in diesen Fällen problemlos helfen.  Damit es 
aber für alle weitergehen konnte, mussten wir 
die Tafel quasi neu erfinden und ganz neue 
Wege gehen.
So  haben  wir  mit  Hilfe  von  vielen  Spendern  
und  Sponsoren  neue  Lebensmittel  geordert.  
Auch  das  war  nicht  so  leicht,  wie  wir  es  uns  
dachten.  Das  Kaufverhalten  der  Supermarkt-
kunden hatte dazu geführt, dass es bei vielen 

Waren- nicht nur bei Toilettenpapier - Engpäs-
se  gab  und  man  uns  nicht  zusichern  konnte,  
ob  unsere  Bestellung  überhaupt  ausgeführt  
werden  konnte.  Letztlich  waren  wir  doch  er-
folgreich  und  haben  unser  Warenlager  gut  
auffüllen  können.  Endlich  hatten  wir  Ware  
zum Verteilen, nur eben nicht die Retouren der 
Supermärkte.  Da sich auch einige junge Men-

schen  zum  Mithelfen  gemeldet  hatten,  peil-
ten  wir  eine  Neuöffnung  in  veränderter  Form  
an.   Am Gründonnerstag starteten wir  unsere 
„Tütenausgabe“. Hierfür packen wir die Waren 
in Tüten, die Ausgabe ist komplett nach drau-
ßen verlagert und ein neues Einlasssystem mit 
strengen  Vorschriften  ist  entwickelt.  Glückli-
cherweise  haben wir  an  unserem Standort  im 
Lüttparten ein großes Außengelände, so dass 
die  Kunden  mit  großem  Abstand  zueinander  
warten  können.   Diese  Form  der  Ausgabe  ist  
weniger  personalintensiv  und  daher  auch  für  
ein kleineres Team leistbar.

3. Schritt: Lockerungen
Wie  auch  in  anderen  Bereichen  der  Gesell-
schaft  suchen  wir  weiter  nach  Wegen,  wie  es  
weitergehen kann. Die „Tütenausgabe“ ist für 
uns nur eine Notlösung. Für Mitte Mai planen 
wir eine erneute Veränderung.
Dann wollen wir wieder eine Abholung bei den 
Märkten starten. Wir werden eine Kombination 
aus georderter Ware und Supermarktretouren 
in  unseren  Räumen  am  Tresen  ausgeben.  2  
Teams  werden  sich  wöchentlich  abwechseln  
und strikt voneinander getrennt arbeiten. Ein 
neues Einlasssystem wird entwickelt,  bei dem 
jeder Kunde einzeln in den Raum tritt und nur 
nach Anweisung durch das Personal von „Mar-
kierungspunkt“  zu  „Markierungspunkt“  geht  
und  am  Ende  maximal  4  Kunden  zeitgleich  
im Raum sein werden. So hoffen wir, dass wir 

eine Warenvielfalt  anbieten können und auch 
die  –  hoffentlich  inzwischen  wieder  anfallen-
den  -  Lebensmittelretouren  wieder  in  Umlauf  
bringen. So, wie es eigentlich unsere originäre 
Aufgabe ist.
All  diese  Anpassungen  und  Veränderungen  
haben  uns  viel  abgefordert  und  auch  in  Zu-
kunft werden wir flexibel auf die aktuelle Lage 
reagieren  müssen.  Wir  müssen  immer  wieder  
aufs  Neue  den  Spagat  zwischen  der  Notlage  
unserer Kunden und unserem eigenen Gesund-
heitsschutz vollbringen.
Aber, wir machen unsere Arbeit mit viel Herz-
blut, getragen von einer großen Welle der So-
lidarität im Ort mit unserer Einrichtung, sowie 
der  Gewissheit,  dass für  Nächstenliebe immer 
die richtige Zeit ist  - ob mit oder ohne Corona. 
So hoffen wir,  dass wir  alle gemeinsam durch 
diese  Phase  kommen  werden  und  es  irgend-
wann wieder heißt:  4. Schritt:  Normalität         

  
         (Beate Kälbert)

Der Alltag der Bordesholmer Tafel 
in Zeiten von Corona

Foto: Christiane Struck Ein lieber Gruß in Corona-Zeiten 
der drei Kirchengemeinden an 
alle Bewohner der Alten- und 
Pflegeheime in Bordesholm und 
Umgebung

Sie kommt mir schon so lange vor, die Verände-
rung  unseres  Lebens  durch  das  Corona-Virus.  
Dabei  dauern  die  strikten  Begegnungs-  und  
Zugangsbeschränkungen  gerade  einmal  rund  
sieben  Wochen,  während  ich  diesen  Bericht  
Ende April schreibe: 

7 Wochen ohne  die  musikalische  Mitwirkung 
bei  Gottesdiensten  im  Klosterstift  und  Dahli-
enhof,
7 Wochen ohne Liedersingen und Vorlesen im 
Neuen Haidkrug und
7 Wochen ohne Volksliedersingen im Kloster-
stift.
Das alles war in dieser Zeit nicht möglich und 
es gab keinen Kontakt zu den Bewohnerinnen 

Foto: Christiane Struck
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und Bewohnern der Alten- und Pflegeeinrich-
tungen.  So  kommt  hier  auf  diesem  schriftli-
chen Wege ein herzlicher Gruß an Sie und Euch 
alle. Und ein großer Dank an Pflege-, Beschäf-
tigungs-, Leitungs-, Hauswirtschafts- und Rei-
nigungskräfte für ihre wichtige Arbeit!

Dieser Gruß und Dank geht zudem an „Dat ole 
Raathus“  und  seine  Bewohnerinnen  und  Be-
wohner  sowie  den  Wohnpark  Bordesholm  mit  
seinem „Betreuten Wohnen“.
Diesen Gruß darf ich ganz persönlich ausspre-
chen,  aber  auch im Namen der  drei  evangeli-
schen  Kirchengemeinden  in  Bordesholm  und  
Brügge.
Am meisten freue ich mich wieder auf gemein-
same  Gottesdienste  –  wann  auch  immer.  Sie  
fehlen mir schon sehr – und vielen von Ihnen 
und  Euch  sicherlich  auch.  Und  so  bleibt  mir  
erstmal  nur  die  Erinnerung  an  gemeinsame  
Gottesdienste und Veranstaltungen.
Dass wir  uns aber trotzdem wiedersehen wer-
den,  darauf  vertraue  ich  –  ganz  so,  wie  es  
in  einem  wunderbaren,  neuen  Kirchenlied  
nach  Psalm  31  heißt:  „Ich  trau  auf  dich,  o  
Herr“. 
Bleibt behütet und verliert bitte nicht den Mut.
Herzlich  grüßt  Sie  und  Euch  alle  Christiane  
Struck

Termine + Termine +  Termine + Termine 
In  dieser  unwirklichen,  unplanbaren und nicht  vorhersehbaren Zeit  von Corona,  können wir  
leider keine Termine für Gottesdienste und Veranstaltungen in den drei Kirchengemeinden be-
kannt geben.
Alle Termine für Veranstaltungen und Gottesdienste in den Gemeinden werden in den regiona-
len Zeitungen und auf den Internetseiten der Kirchengemeinden veröffentlicht.

 Christuskirche Bordesholm: www.kirchebordesholm.de/christuskirche

Klosterkirche Bordesholm: www.kirchebordesholm.de/klosterkirche

St. Johannis Brügge: www.st-johannis-bruegge.de

Wir freuen uns auf die Zeit nach Corona!

Jubiläum: Seit 25 Jahren in der 
Klosterkantorei
[Klosterkirche] Dienstagabend, 20 Uhr: Wie 
immer sitzt Hanne-Lore Krause gut gelaunt im 
Haus der Kirche und wartet auf die Chorprobe. 
Seit 25 Jahren ist sie Mitglied in der Kantorei 
der Klosterkirche und wurde dafür jetzt mit ei-
ner Urkunde von Landesbischof Gothart Mag-
aard ausgezeichnet. "Singen bringt etwas fürs 
Leben. Besonders schön finde ich es, etwas in 
der Gemeinschaft zu erarbeiten und dabei das 
Zusammensein zu erleben", sagt sie.

Eigentlich  hat  die  83-Jährige  schon  immer  
gesungen:  bereits  mit  13  Jahren  trat  sie  in  
ihrer  Heimat  in  Hamburg  in  einen  Chor  ein  
und  blieb  dem  Singen  mit  kurzen  Unterbre-
chungen  jahrzehntelang  treu.  1995  zog  sie  
von  Hamburg  nach  Bordesholm  und  schloss  
sich der Klosterkantorei an, "weil ich die Kir-

che besichtigt hatte und so schön fand". "Ich 
würde etwas vermissen, wenn ich nicht im Chor 
singen  könnte.  Es  ist  gut  für  die  Gesundheit,  
für die Seele und den Kopf" sagt sie.  Die vie-
len Konzerte in der Klosterkirche hat sie nicht 
gezählt - ungefähr 60 bis 70 Auftritte werden 
es wohl in 25 Jahren gewesen sein. Und wenn 
nicht  gerade  Reisen  oder  andere  Ehrenämter  
dazwischenkommen,  ist  der  Dienstagabend  
bei  ihr  weiterhin  fest  für  die  Klosterkantorei  
reserviert.
(Susanne Berndt)

[Klosterkirche] Die Chorarbeit geht trotz der 
Situation weiter. Wir bleiben weiterhin in Kon-
takt. Dazu gibt es inzwischen Musikaufnahmen 
zum  Singen  für  Kinder  und  für  Erwachsene,  
die  für  Eltern  von  Kinderchorkindern  und  
Kantoreisänger*innen  zugänglich  sind.  Wenn  
Sie auch daran teilnehmen wollen, wenden Sie 
sich  gerne  an  Kantor  Günter  Brand.  Auf  der  
Webseite der Klosterkirchengemeinde finden 
Sie  jetzt  auch  den  Link  zu  einem  neu  einge-
spielten  Album  mit  Orgelmusik  aus  der  Klos-
terkirche!  (Günter Brand)

Chorsingen in der Klosterkirche

Foto: Christiane Struck

Familien und Kinder auf Tour

[Christuskirche]  Schweren  Herzens  musste  
die diesjährige Kinderbibelwoche in der Chris-
tuskirche, auf Grund von Corona, ausfallen. In 
dieser  Not  ist  die  Idee  entstanden,  eine  Frei-
luft–Rallye  als  Alternative  für  Kinder  und  Fa-
milien  im  Rahmen  des  Erlaubten  anzubieten.  
An drei Tagen, zwischen 10 und 13 Uhr, haben 
sich viele Familien und auch einzelne Personen 
auf den Weg gemacht um dieses Angebot wahr-
zunehmen.  Dabei  wurden  täglich  fünf  Statio-
nen an verschieden Orten in Bordesholm ange-
steuert, wo kleine Rätsel oder Aufgaben gelöst 
bzw. bewältigt werden mussten. Dem Team hat 
diese  Aktion  sehr  viel  Spaß  gemacht  und  der  
Dank der Teilnehmenden war groß. 
An dieser Stelle noch einmal ein dickes Danke-
schön ans  Team und an alle,  die  sich  auf  den 
Weg  gemacht  haben.  Es  waren  richtig  tolle  
Tage!
Eines der Rätsel aus der Rallye: Warum ist der 
Fisch ein christliches Symbol?      
        (Tino Spethmann)
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[Klosterkirche]  Liebe  Klosterkirchenge-
meinde,   mein  Vikariat  ist  nun  abgeschlos-
sen und ich werde zum 1. Juni Pastor in der 
Kirchengemeinde  Viöl  in  Nordfriesland.  Ein  
neuer  Ruf,  ein  
neues  Kapitel.  
Aber schauen wir 
einmal  zurück.  
Die  letzten  2,5  
Jahre  vergin-
gen wie im Flug. 
Meine  Frau  und  
ich  sind  traurig,  
dass  die  Zeit  
nun  abgelaufen  
ist.  Angefangen  
hat  alles  mit  
einem  traum-
haften  Start.  
In der Gemeindefindungsphase hatte ich zu 
Pastor Engel gleich den besten Draht. So war 
die Freude groß, als  mir  die Klosterkirchen-
gemeinde  wirklich  zugeteilt  wurde.  Noch  
leichter  wurde  der  Start,  als  mich  viele  so  
herzlich willkommen hießen. Besonders Ma-
ren  Rathje-Jung  und  Susanne  Oettel  haben  
mir den Start sehr erleichtert.   Die Gemeinde 
wurde schnell mehr als nur Ausbildungsstät-
te. Sie wurde mir und meiner Frau geistliche 
Heimat.  Die  vielen  unterschiedlichen  Ange-
bote haben mich angesprochen. Von den un-
terschiedlichen Gottesdienstformaten bis zu 
den verschiedenen Gebets-,  Gesprächs-  und 
Hauskreisen.  In der Klosterkirchengemeinde 
gibt  es  für  fast  jede  Altersgruppe  passende  
Angebote,  und  viele  Menschen  engagieren  
sich  mit  viel  Zeit  und  Liebe  haupt-  und  eh-
renamtlich. Das macht die Gemeinde so viel-
fältig und lebendig. Die vielen jungen Fami-
lien, die sich am Gemeindeleben beteiligen, 
empfinde ich ebenfalls als einen seltenen 
und  kostbaren  Schatz  der  Gemeinde.  Auch  
das  Kirchengebäude  und  die  Kirchenmusik  
sind Championsleague. So hat es mir immer 
viel  Freude bereitet,  mich einzubringen und 
mit  Ihnen,  den  Glauben  gemeinsam  zu  le-
ben.   Meine  ersten  Gottesdienste  hier,  die  
erste  Beerdigung,  die  erste  Hochzeit,  die  
erste Konfirmandengruppe und der Umgang 
der  Geschwister  untereinander.  Viele  dieser  
Erfahrungen haben mich geprägt und mir ge-
zeigt, wie Gemeinde sein kann.  Auch privat 
haben wir uns gut eingelebt und Kontakte in 
der  Gemeinde  und  in  unserem  Dorf  Greven-

krug gepflegt. Es waren 2,5 schöne Jahre, die 
wir nicht vergessen werden. Es hat einfach an 
vielen Punkten sehr gut gepasst. Vielen Dank 
dafür!  Meiner ersten Pfarrstelle in Viöl blicke 
ich nun mit viel Spannung entgegen. Es wird 
ein  Teampfarramt,  in  dem  16  Dörfer  einge-
bunden sind. Eine neue Erfahrung, neue Auf-

gaben  und  neue  
Verantwortung 
für  mich.  Aber  
ich  fühle  mich  
gut  vorbereitet  
und vertraue auf 
Gottes Führung.   
Der  Klosterkir-
chengemeinde 
wünsche  ich  für  
die Zukunft alles 
Gute,  lebendi-
gen  Austausch  
im  Glauben  und  
Vertrauen,  dass  

Gott noch viel mit Ihnen vorhat.       
Ihr Vikar Paul Timmermann un siine Fru

Foto: Paul Timmermann

Der Ostergarten – Zeichen der 
Hoffnung

[Klosterkirche]  Vor  der  Klosterkirche  be-
ginnt es zu wachsen und zu blühen!
Steffen Engel hatte vor Ostern einen begeis-
ternden Vorschlag:
Neben  dem  Eingang  der  Klosterkirche  soll-
te  ein  Ostergarten  entstehen,  wo  Menschen  
etwas pflanzen können als Zeichen der Hoff-
nung.
Er  schrieb  dazu:  „Viele  Menschen  erleben  
während  dieser  Krise  ihren  Alltag  belastet:  
Sorgen  um  die  Arbeit,  Schmerz  um  Fami-
lienangehörige  in  Heimen  oder  stille  Kla-
gen  prägen  diese  Zeit.  Die  Erde  in  unserem  
kleinen  Ostergarten  vor  der  Klosterkirche  
Bordesholm ist auch noch ganz trostlos, ein 
schwarzer  Acker,  der  bestellt  werden  will.  

Nach  Karfreitag  beginnt  das  Leben  neu:  es  
soll bunter und reicher werden.

Wir  verbinden  mit  der  Aussaat  von  Blumen  
und  Kräutern  das  Erwachen  neuen  Lebens,  
das des Ostergeschehens. 
Unser  Ostergarten  ist  bislang  noch  unbe-
stellt.  Wir  laden  Sie,  alle  Menschen,  ganz  
herzlich  ein  zum  Besähen  unseres  kleinen  
Gartens.  Sie  haben  ein  wenig  Saat  übrig?  
Kommen Sie, säen Sie und irgendwann: Stau-
nen Sie!!! Sie haben etwas vorgezogen? Kom-
men Sie und pflanzen Sie!“ Mehrere Wochen 
nach Ostern sieht man es schon wachsen und 
zum Teil auch blühen. Viele Menschen haben 
etwas gepflanzt. Engagierte Menschen begie-
ßen jeden Morgen die Pflanzen.
Was  ist  das  für  ein  wunderschönes  Zeichen  
der  Hoffnung.  Wir  bedanken uns bei  Steffen 
Engel und allen anonymen Gärtnern.
Schauen Sie doch einmal vorbei und machen 
sie mit:

Wir machen weiter: Pflanzen – begießen – 
hoffen – danken!                      (Thomas Engel)

Oh Corona – und er ist dennoch 
auferstanden!

[Christuskirche]  Corona  hat  uns  mitten  in  
der Passionszeit erwischt. Von einem auf den 
anderen Tag wurde das gesamte gesellschaft-
liche Leben ausgesetzt – auch das kirchliche. 
Kein  Seniorenkreis  mehr,  kein  Mittagessen.  
Kein Konfirmandenunterricht und auch nicht 
der von den Konfirmanden selbst vorberei-
tete  Vorstellungsgottesdienst.  Gut,  dass  wir  
gerade  rechtzeitig  noch  auf  Konferfahrt  ge-
wesen  waren!  Und  das  Allerunheimlichste  
war:  Sogar  die  Kirchen hatten ihre Türen zu 
geschlossen. Keine Gottesdienste mehr!
Nun  ist  es  ja  nicht  so,  dass  alle  Gläubigen  
gemeinsam  jeden  Sonntag  das  Bedürfnis  
haben,  den  Gottesdienst  zu  besuchen.  Aber  
nicht  nur,  dass  es  genügend Leute gibt,  die  
genau  das  aber  jeden  Sonntag  möchten  –  
für  alle  anderen  ist  es  in  der  Regel  gut  zu  
wissen,  dass  (!)  Gottesdienst  gefeiert  wird,  
auch,  wenn  man  selbst  nicht  hingeht.  Dass  

Vikar Paul Timmermann 
verabschiedet sich
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Gottesdienst gefeiert wird, weil Sonntag ist, 
weil das wichtig ist, und damit er da ist, wenn 
man selbst  hinkommt. All  dies darf  seit  Wo-
chen nicht mehr stattfinden.
Schnell haben wir uns mittels der modernen 
Medien  beholfen,  indem  wir  uns  zeitgleich  
Mittwoch abends zur Uhrzeit der Passionsan-
dacht,  verabredet haben, Kerzen zum Gebet 
zu entzünden.
Wir  haben  den  Gemeindegliedern,  mit  de-
nen  wir  auf  elektronischem  Weg  verbunden  
sind,  geistliche  Nahrung  zukommen  lassen,  
für  alle  anderen  haben  wir  die  Texte  in  den  
Schaukasten ausgehängt. Besonders betrüb-
lich  war  es  in  der  Karwoche,  als  dann  auch  
kein Tischabendmahl stattfinden konnte, 
was  immer  ein  besonders  schönes  Gemein-
schaftserlebnis und Gedächtnis ist, und kein 
Karfreitagsgottesdienst,  kein  Ostergottes-
dienst, kein Osterfrühstück. Dieser ganze Bo-
gen, den die Menschen in unserer Kirchenge-
meinde so hingebungsvoll, festlich, fröhlich 
und  lecker  von  Gründonnerstag  bis  Ostern  
feiern,  fand  in  diesem  Jahr  nicht  statt.  Das  
haben viele schmerzlich vermisst.
Als  Hoffnungszeichen  gab  es  jedoch  an  je-
dem  der  Tage  eine  Aufmerksamkeit:  Am  
Gründonnerstag  an  diejenigen,  die  oft  zum  
Tischabendmahl kommen, ein Brief mit einer 
Anleitung  für  ein  häusliches  Tischabend-
mahl. Am Freitag Bilder vom Kreuz in unserer 
Kirche,  dem  Kreuzigungsevangelium,  und  
der ausgeblasenen Osterkerze.

Und zu Ostern gab es für alle Mitglieder der 
Gruppen einen Gruß der Pastorinnen mit ei-
ner Osterglocke, verteilt durch die jeweiligen 
Gruppenleitenden, sowie Briefe und Blumen 
an der Wäscheleine vor der Kirche. Viele Spa-
ziergänger  haben  gerne  diesen  Ostergruß  
angenommen.

In der Woche nach Ostern gab es für die junge 
Generation ein mehrtätiges Freiluftabenteu-
er zu erleben.
Und  noch  etwas  haben  wir  gemacht,  -  als  
Kirche für andere ist unsere Kirchengemein-
de  bekannt  und  geachtet:  Für  die  gesamte  
kirchliche Region haben wir gleich zu Beginn 
der  Corona-Krise  eine  Hotline  eingerich-
tet,  bei  der  sich  ehrenamtliche  Hilfswillige  
melden  können,  und  Menschen,  die  Hilfe  
gebrauchen  können:        

So wurde für ältere Menschen Essen gekocht 
und  gebracht,  eingekauft,  mit  dem  Hund  
ausgegangen,  Medikamente  und  Briefmar-
ken besorgt, mit ihnen telefoniert, um sie zu 
zerstreuen, oder Briefe geschrieben, Masken 
genäht und verteilt, gebrauchte Laptops ge-
spendet für die Schulkinder aus bedürftigen 
Familien, die jetzt nur von zu Hause aus am 
Unterricht teilnehmen müssen.
Die  Corona-Zeit  ist  noch  nicht  vorbei.  Aber  
hier  in  Bordesholm  können  wir  uns  darauf  
verlassen, dass wir füreinander da sind, wenn 
es drauf ankommt. Unser Kirchturm steht in 
der  Mitte  des  Ortes.  So,  wie  es  in  der  Bibel  
steht:  „Siehe  da,  die  Hütte  Gottes  bei  den  
Menschen!  und  er  wird  bei  ihnen  wohnen,  
und sie werden sein Volk sein, und er selbst, 
Gott  mit  ihnen,  wird  ihr  Gott  sein“  (Offb  
21,3)         (Stefanie Kämpf)

Bist DU dabei?

[Christuskirche] Der Kinderkonfirmanden-
unterricht (Konfi 3) in der Christuskirche 
ist, neben der traditionellen Konfirmanden-
arbeit im 7./8. Schuljahr, eine tolle Chance, 
schon im Grundschulalter spielerisch an den 
Glauben herangeführt zu werden.

Konfi 3 - Eine Chance für Kinder! Konfi 3 rich-
tet sich an Kinder, die nach den Sommerferi-
en 2020 die 3. Klasse besuchen. Sie werden 
in  einer  wichtigen  Entwicklungsphase  be-
gleitet  und  bekommen  Antworten  auf  ihre  
religiösen  Fragen  und  das  alles  persönlich  
und mit allen Sinnen. 
Konfi 3 - Wie ist das organisiert? Konfi 3 ist 
zeitlich klar begrenzt und beginnt nach den 
Sommerferien  2020  und  endet  im  Sommer  
2021.  In  diesem  Zeitraum  treffen  wir  uns  
zweimal  im  Monat  nachmittags  für  einein-
halb Stunden im Gemeindehaus der Christus-
kirche.  Es  wird  gemeinsam  erzählt,  gesun-
gen, gebastelt und gespielt. Zudem nehmen 
die  Kinder  an  der  „Sternsingeraktion“  und  
der  Kinderbibelwoche  sowie  am  Kinder-Six-
pac teil. 
Konfi 3 - Lust bekommen? Wenn wir Ihr In-
teresse und das Ihres Kindes geweckt haben, 
dann  können  Sie  ein  Anmeldeformular  auf  
unserer  Homepage  (http://www.kirchebor-
desholm.de/christuskirche/downloads)  her-
unterladen, ausfüllen und bei uns einwerfen. 
Sobald  wie  möglich  lade  ich  Sie  zu  einem  
Informationsabend ein, um mehr über unser 
Modell zu erzählen. 

Bei Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfü-
gung:

Tino Spethmann (Gemeindepädagoge)   
Tel.: 04322 – 696740 
Mail: tispe@web.de
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Corona und das Kinderhaus

[St.  Johannis]  In  den  letzten  Wochen  hat  
uns  das  Corona-Virus  eingeholt  und  wir  
mussten uns sofort an die strengen Vorgaben 
der  Politik  halten.  Die  Kinder  mussten  und  
müssen noch zuhause bleiben, Rita Britschin 
konnten  wir  nicht  gemeinsam  mit  den  Kin-
dern  in  den  Ruhestand  verabschieden,  un-
sere Praktikantin durfte nicht mehr kommen 
und ich, die neue Leiterin, Silvia Frischmuth 
konnte  nicht  in  meine  neue  Aufgabe  einge-
führt werden. Wir mussten uns alle plötzlich 
auf  die  neue  Situation  einstellen.  An  die-
ser  Stelle  möchte  ich  den  Eltern  ein  großes  
Dankeschön  aussprechen.  Ihr  habt  schnell  
und  verständnisvoll  auf  die  neue  Situation  
reagiert  und  eure  Kinder  zuhause  gelassen.  
Auch ihr musstet euch zügig auf die neue und 
ungewisse Situation einlassen. 
Die Zeit im Kinderhaus konnten wir dennoch 
sinnvoll  nutzen.  So  haben  wir  uns  mit  den  
neuen  Hygienevorschriften  auseinanderge-
setzt,  Pläne  geschrieben,  Ordner  sortiert,  
den  Dachboden  aufgeräumt,  neue  Spielsa-
chen für die Kinder gekauft, die Stifte im Au-
ßengelände neu gestrichen und die Gardero-
be der Kinder umgestaltet. 

Am Sonnabend vor Ostern sind wir zu den Fa-
milien gefahren und haben selbstgebastelte 
Osterhasen  vorbei  gebracht.  Eigentlich  war  
das  Basteln der  Osterhasen als  gemeinsame 
Eltern-Bastel-Aktion  gedacht,  aber  leider  
musste der Abend wegen der Pandemie kurz-
fristig  abgesagt  werden.  Es  war  schön,  die  
Kinder  und   Familien  nach  vier  Wochen  der  
Kita-Schließung  wiederzusehen.  Die  Fami-
lien  haben  sich  sehr  gefreut  und  wir  haben  
tolle  Rückmeldungen  und  nette  Ostergrüße  
erhalten.  Die  Osterüberraschung  ist  uns  auf  
jeden Fall gelungen! 
Von  der  Kirchengemeinde  gab  es  noch  ei-
nen  Leinenbeutel,  der  z.  B.  für  den  Einkauf  
verwendet werden kann. Zudem ein Gemein-

debrief  mit  einer  Anleitung  eines  festlichen  
Agape - Mahls zum Gründonnerstag. 
Ursprünglich  war  ein  Besuch  bei  den  Scha-
fen von Wiebke Hamann geplant. Wir wollten 
mit allen Kindern gemeinsam dort hingehen 
und die Schafe füttern.  Aus gegebenem An-
lass war dies aber leider nicht mehr möglich. 
Über  den  Austausch  mit  einigen  Eltern  kam  
die Idee auf, einzelne Termine mit den Eltern 
zu  vereinbaren.  Über  einen  Zeitraum  von  
zwei  Wochen durften die  Kinder  und Famili-
en zu Wiebke kommen und das Lamm mit der 
Flasche füttern. Das Angebot wurde von fast 
allen  Familien  gerne angenommen.  Das  war  
ein sehr schönes und spaßiges Erlebnis.

Einige  Kinder  hatten  Geburtstag.  Wir  haben  
an sie gedacht und ein kleines Geschenk vor-
bei gebracht. 
Die  jungen  Kastanienbäumchen  nutzen  die  

unbespielte Sandkistenlandschaft für sich.
Es wachsen neuerdings kleine Bäumchen auf 
dem  Außengelände.  Es  wird  Zeit,  dass  eure  
Kinder wieder ins Kinderhaus kommen.

Das  Außengelände  haben  wir  etwas  aufge-
frischt.  Die  Buntstifte  haben  einen  neuen  
Anstrich bekommen.
Wir  haben  den  Schuppen  aufgeräumt  und  
festgestellt,  dass  wir  neue  Spielsachen  für  
die  Sandkiste  brauchen.  Es  gibt  jetzt  neue  
Bagger,  Spaten,  Eimer,  Kipplaster,  Schub-
karren und Gießkannen für die Kinder.

Wir freuen uns schon auf ein Wiedersehen mit 
allen Kindern und Eltern. Bis bald und bleibt 
gesund!                                 (Silvia Frischmuth)

[St. Johannis] Die Zeit für die Anmeldungen 
zur Konfirmation 2021 in Brügge hat begon-
nen.
Der Konfirmandenunterricht findet am letz-
ten  Sonntag  im  Monat  von  13.00  –  18.00  
Uhr  statt  und  startet  im  September.  Ein  
Konfirmandenwochenende in Lübeck, eine 
Konfi-Woche in den Herbstferien, gemein-
same Gottesdienste und Gemeindefeste prä-
gen die Konfizeit. Die Anmeldung und alle 
natürlich  vorbehaltlichen  Termine  für  die  
Konfirmandenzeit 2020 / 2021 können Sie 
auf  der  Homepage  der  Kirchengemeinde  St.  
Johannis https://www.st-johannis-bruegge.
de/Fuer-andere/konfirmanden herunterla-
den.  Senden Sie  die  ausgefüllte  Anmeldung 
per  Mail  an  mail@st-johannis-bruegge.de  

Anmeldungen für die 
Konfirmationen 2021 in Brügge

Foto: Wiebke Hamann

Foto: Wiebke Hamann

Foto: Wiebke Hamann

Foto: Wiebke Hamann

Foto: Wiebke Hamann
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Historischer Rundgang durch die
St. Johanniskirche in Brügge mit
Hilfe eines QR-Codes

[St. Johannis] Wer mag, kann sich in Zeiten
der  abgesagten  Kirchenführungen  jetzt  auf
einen  historischen  Rundgang  durch  die  St.
Johanniskirche begeben. Mit Hilfe eines QR-
Codes  (englisch:  Quick  Response,  „schnelle
Antwort“)  ist  es  nun  möglich,  sich  über  die
Historie der Kirche und einiger ausgewählter
Ausstattungsstücke  in  der  Kirche  zu  infor-
mieren. Dies ist  gedacht für  Besucher unse-
rer Kirche von nah und fern. Mit Texten von
verschiedenen  Autoren  werden  die  Kirchen-
besucher über wichtige historische Stationen
der Kirchengemeinde informiert. Ebenso gibt
es  Informationen  zu  einzelnen  Exponaten
der Kirche, die von der Malerin und Galeris-
tin Katrin Göldner aus Bordesholm illustriert
sind. Dieser „virtuelle“ Rundgang ersetzt na-
türlich  nicht  den  lebhaften  Vortrag  unseres
Ortschronisten Rolf Pohlmeyer, auf den man
sich nach den Coronabeschränkungen wieder
freuen kann.

Machen Sie sich doch einfach mal auf die Su-
che nach den Aquarellen von Katrin Göldner
und  lesen  Sie,  mit  Hilfe  des  QR-Codes,  was
die  Kirche  in  Brügge  Ihnen  erzählen  will.
(Henry Koop)

Foto: Saskia Tertel

oder  schicken  Sie  die  Anmeldung  per  Post
an  das  Kirchenbüro  in  der  Dorfstraße  6  in
Brügge.  Für  die  Anmeldung wird  eine  Kopie
der Geburtsurkunde und ggf. eine Kopie der
Taufurkunde  benötigt.  Nach  der  „Corona-
Zeit“  können  die  Anmeldungen  gern  direkt
im Kirchenbüro ausgefüllt werden.

Kirchencafé in Brügge

Liebe Gäste,
wir,  das  Team  vom  Kirchencafé  in  Brügge,
vermissen Sie sehr! Wir freuen uns, wenn wir
Sie endlich wieder begrüßen dürfen. Aus der

Küche  wird  es  köstlich  nach  frisch  gebacke-
nen  Waffeln  duften,  die  selbstgebackenen
Torten stehen dann zum Anschnitt bereit und
der Kaffee wird frisch gebrüht sein. Unserem
Team  fehlt  das  vertraute  Knarren  der  Ein-
gangstür  des  Kleinen  Hauses,  das  Klappern
der  Kaffeetassen  und  das  fröhliche  Lachen
unserer  Gäste.  Wir  freuen  uns  auf  Sie  und
bei schönem Wetter stehen dann auch Tische
und Stühle auf der Wiese für Sie bereit. Und
wieder wird es heißen:
„Auch im Garten nicht nur Kännchen.“
Zurzeit  wissen wir  noch nicht,  wann wir  uns
im  Kleinen  Haus  wiedersehen  können,  aber
wir freuen uns auf Sie.          (Rita Behrens)


